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mit PIDOPLITHSKA’s Beobaclitungen, keine besondere Vorratskammer. Etwa eine 
HandvoH z. Zt. gekeimten Roggens lag in der Nestkammer, im Gang lagen zerbissene 
Blätter und Blüten von Löwenzahn, Klee und Hederich sowie etwa 10 cm lange Schachtel- 
halm-Stengelstücke. Ein weiterer Bau enthielt in der Nestkammer 4 nackte Junge (44 mm 
lang, 5 g schwer), deren obere Nagezähne etwa V 2 Länge hatten, die unteren etwa 
1 mm. Die Stimme der Jungen war wesentlich kräftiger als die junger Mäuse. Dieser 
Bau enthielt in geringer Entfernung von der Nestkammer eine Vorratskammer mit etwa 
einer Handvoll Roggen, Erbsen und Hirse. In einer dritten Bauanlage konnte ich keine 
Schlaf kammer finden. Es war ein dicht unter dem oberen Schluchtrand hinführender Gang, 
der zu einer sauber geglätteten kugeligen (10 cm Durchmesser) Vorratskammer (in nur 
20 cm Tiefe unter der Oberfläche) führte. Diese Kammer enthielt Roggenkörner, die trocken 
und sauber eingelagert waren. Der allgemeine Bauplan der von mir untersuchten Bauten 
entsprach sonst den Beobachtungen PIDOPLITHSKA’s (1 — 5 schräg nach unten verlaufende 
Gänge, Nestkammer in b' 2 — ^ ^ Tiefe, senkrecht nach oben führende, oft blind endende 
Fluchtröhren). Die Nestkammer hat etwa 12 cm Durchmesser, die Nester selbst bestanden 
aus Quecken-Stengeln, die im Innern fein zerfasert waren, dazu Krähen- und Gänse-Federn 
und ein sowjetisches Flugblatt. PIDÜPLITHSKA gibt außerdem Schafwolle als Nest- 
Material an. Als Nahrung gibt er für den Sommer Kirschen- und Zwetschgen-Kerne an, 
später alles Getreide, Buchweizen, Kürbis- und Wassermelonen-Kerne, Samen von Akazien, 
Kornrade und Bilsenkraut. Zahl der Würfe nach ihm: 2 im Jahre mit 5 — 9 Jungen. 

Die Maße zweier von mir erbeuteter betragen 117 (110) mm Kopf und Rumpf, 
28 mm Schwanz, 16 (15) mm Hinterfuß, 16 (17) mm Ohr, die Gewichte 33 und 38 g. 

KLAUS ZIMMERMANN (Berün). 

13.) Zur Nomenclatur der Waldmäuse. 

Die große Waldmaus wird von allen Zoologen mit dem MELCHIOR’sclien 
Namen flavicollis 1834 bezeichnet (Den Danske Staat og Norges Pattedyrj t. t. 
Sielland, Dänemark). Aber schon im Jahre 1811 hat dieser Art P. S. PaLLAS 
einen Namen gegeben. — In der „Zoographia“ auf pg. 167 — 168 in dem Mus syl- 
vaticus gewidmeten Artikel beschreibt er die kleine Waldmaus ausführlich und 
ganz genau. Das kann man zum Beispiel aus den für diese Art angegebenen 
Dimensionen ersehen. (K. R.-Länge ca. 85,4 mm, Hinterfuß ca. 19,8 mm, Schwanz 
ca. 78,4 mm; die Dimensionen sind in Pariser Fuß gegeben). 

Obgleich die ganze Beschreibung PALLAS’ der kleiuen Waldmaus gewidmet 
ist, wird es doch aus dem Texte klar, daß er auch die größere Form kannte. — ^ 
Am Anfänge des Artikels sagt er, daß die Waldmäuse „insigni magnitudine in 
Chersoneso Taurico“ sind. Am Ende des Textes werden zwei Varietäten be- 
schrieben. Die eine ist die j^Urälensis varietas^^j eine echte kleine Waldmaus 
(M. s. uralensis), die andere die ^^Taurica Yarieias^' . Die Diagnose dieser letzten 
ist kurz aber ganz deutlich: bezüglich der beschriebenen Mus syJvaticus die 
^Taurica varietas contra multo major et elegantissimi velleris.“ 

Nach der Krim habe ich im Jahre 1936, um die ^.sylvaticus-flavicollis~Fv3igQ'‘' 
zu klären, eine spezielle Sammelreise gemacht und großes Material gesammelt. 
Das Studium ergab, daß in den Wäldern der gebirgigen Teilen des Landes (Krim- 
sches Reservat) sowohl kleine (31, sylvaticus) wie auch große (M. ,, flavicollis'^ ) 



Kotizeh. 

Waldmäuse leben. Es sind hier zwei morphologisch scharf begrenzte Formen ohne 
jegliche „ Übergangsformen 

Die große Art findet man überall und in sehr großer Zahl in allen Bio- 
topen — es ist der gewöhnlichste Nager der taurischen Wälder. Die kleine Art 
ist dagegen stenotop und verhältnismäßig sehr selten. Selbstverständlich fiel 
Pallas in der Krim gerade die gemeine große Form in die Hände. Er konnte 
natürlich ihre auffallende Größe (K.-E. -Länge bis 120 mm) nicht unbemerkt lassen 
und notierte sie als eine besondere Varietät. In den Worten „elegantissimi vel- 
leris“ kann man einen Hinweis auf das grelle Alterskleid der großen Art sehen, 
das bei der kleinen nicht ausgeprägt ist. 

Als terra typica restricta der Art tauricus muß man also die Gebirgswälder 
der Krim bezeichnen; der Name flavicollis MelcH. bleibt also für die zentral- 
europäische Unterart. Der Name der Waldmaus aus dem Cylicischen Taurus Mus 
sylvaticus tauricus Baee.-Ham. (P. Z. S. L. 1900, pg. 387 — 428) aus Zebil ist 
also präokkupiert. Ich schlage für diese Form den Namen Äpodemus sylvaticus 
iconicus nom. nov. vor. W. G. Heptnee (Moskau). 

14.) Die Brandmaus (Äpodemus agrarius PALL.) im Käfig. 

Brandmäuse sind dankbare Pfleglinge, die bei geeigneter Behandlung sehr aus- 
dauernd und haltbar sind. Ich habe sie verschiedentlich bis fünf Jahre in Ge- 
fangenschaft am Leben erhalten; sie wurden mit der Zeit auch ganz zahm und 
zutraulich, jedoch nie so, daß sie sich freiwillig ergreifen ließen. Ihre Bissigkeit 
ließ schon nach 1 — 2 Wochen Gefangenschaft nach und verlor sich später ganz; so 
zahm wie weiße Mäuse wurden aber auch in Gefangenschaft geborene Jungtiere nicht. 

Ihre Behälter müssen als Bodengrund Erde enthalten, in mit Sägespänen 

ausgestatteten fühlen sie sich nicht wohl. Im Erdreich legen sie sich Gänge 

und Höhlen an uiid schreiten hierin auch zur Fortpflanzung, was ich bisher 

in Behältern, welche mit Schlafkasten und Sägespänen versehen waren, noch 
nicht beobachtet habe. In letzteren fraßen die Weibchen stets ihre Jungen 
nach 1 — 2 Tagen auf. Als Dekorationspflanzen wähle man nur solche Gewächse, 
welche harj und widerstandsfähig sind, wie kleine Fichten, Kiefern, Buchs- 
bäumchen u. dergl. ; sie werden von diesen Mäusen weniger benagt werden als 

krautartige Pflanzen. Kletterbäume, Steine und Korkrindenstücke bieten Ver- 
stecke und Klettergelegenheit. Die Erde bedeckt man am besten mit Moos- 
polstern oder besser mit Easenausstichen. Als Nestbaumaterial reichte ich stets 
trockenes Sphagnum (Torfmoos), welches recht gern angenommen wurde; nebenbei 
gab ich auch etwas Werg und Heu. Die Erde darf natürlich nie zu naß werden. 
In Behältern ohne Verstecke und nur mit 1 — 2 cm Erdschicht versehen, legen 
die Brandmäuse große, kugelförmige Nester oberhalb der Erde an, die meistens 
1 — 2 Einschlupflöcher und ein Ausschlupfloch zeigen. Innen sind die Nester schön 
mit Werg, Heu und Moos ausgepolstert (im Freien auch mit Haaren, Federn u. a.). 

Die Nahrung, welche man den Tieren reicht, soll möglichst abwechselungs- 
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